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5.4.193$

■“lebe Trude.,

Dein Brief, der einer grossen schönen Stimmun" entquollen j st, «nr 

Maria und mioh eine wahre Freude, und wir danken Dir, dass Ku ibn gerade 

für uns geschriehen hast.^ir kennen es uns vorstellen wie fiebernd Ihr 

und all unsere Landsleute während der Ereignisse der letzten '"of nn an den 

Lautspreohem sasst. Uns ist es ebenso gegangen. ^ir h'- en nau Inge lang 

nichts anderes getan.

An den hapfang des Fähreres in noh^n neben -»iw nicht teilgeno-rien, weil 

vir davon nichts wussten. £rst an En ut Sprecher wurden r Zen ren auch die­

ses Triumphs. Das strahlende ^unohen erlebten wir aber schon freier in 

j^ner "acht am königlionen Blatz, als die grosse Kundgebung zum Anschluss 

stattfrndSÄ. und lie Faäkelzüge uro die ^talt zogen tv u ft fi n o t* des deut­

schen Frühlings. Tir sahen einig- xage später in ^e-g? -->1 tun? von Fermann 

°ohlandt und dessen rau - die beide auf ier Durchreise in -'n v^n waren - 

den Einzug ier ersten ögterrsi^ig 9-an ^ol-faten 'uroh das f estli ehe Mün­

chen. Bald sah ich auch ein Bataillon des 4. Tiroler ---h'^ni -TP’-nnannts 

einrücken, also ">o 4» ^aiserj ants, -- D dem i - im Krjege stand, 

und noch inner sitzen wir Abend für Abend am ^autspr.-»••■.er. Die beispiel­

lose -f l - mg, deren !i selheiten nyth^soh anmuten und uni egreifli sh wä­

ren, wol1 te man darin nicht Gottes illen spüren, hat mich ungeheuer be- 

eini uekt. I?h habe Leistung, Gestalt und Zerfall des Dsterreiobigenen 

Baums zu einem 41 eil meiner di-Lt^ri: Sgen "ebenssufgs^>e ao-aehty i -h kenne 

das kleine DumpfÖsterreich in der Nachkriegszeit in verschiedenen Entwick­

lungsstufen, i fn war im Dezember 1937 in mehreren Österrei d.i o eher 3t,8d- 

t°n, erf D.lt von der beissenden "ut über die Gewaltherrschaft und zugleich 

voll Bewunderung vor der unv erglei oh1i oben tapferen un i treu am “n'tung der 

Bevölkerung, und nun nach all dem jetzt Vergangenen an de i i . *iooh 
Zeit 

zu jeder heftig mitlebte, diese Lösung, die vollendetete,die schönste, 



die reinste,die von keinem Bluttropfen befleckte! Es drängt mich mitunter, 
all diesem sprachlich näherzukomnen, aber es liegt erleb ni shr "t^u 

vor mir, man kann es noch nicht dichten.Auch die echten Kriegsrichter schrie 

ben ihre gültigen ""erke erst lang na ’h dem Kriege.Auch jetzt -ird eine Em— 

pfängniaz°it verttr-’i eben misse, ehe das Gewaltige aussagbar wird.

Ich knt to gehofft,aiLten im ersten efreiungsjubel öster-ei Ls in "ien sein 

su ki UN , 81t rer »r an ... ' '1. tel ’ *n 'Gri . /' re ^Pleyer/ 

eine gemeinsame gesamtdeutsei s Die u ' ■ ; te.wo jede !isd- 

lunger! u .urig es ieut sezen Volks di . teris L zu "ort #0 men .Dieser 

^ortr gsab' , I v. - large vor den J z.wtin * fest gesetzt —or^^n von einer 1er 

sufeigst ' ^chus ; ^tyran ei , ' ' ■■■'■•■ : lub in 

ien. üun der Ab end wi im letzten ' ^^^n- 

blj • später ver hoben.Ich ' r-■1 i . ' 1 

es mir doch,nicht s chon im " rz in est^rrei ch zu c hn.^un -ird es 

woh Ibis > rn, e ich ' land wieders ehe. -" ni eh 

dabei ' egleiten.^ir vollen vom Bodensee der hsuptg^chld ' »n " ; -- ' "-r- 

reihis en. 

Ich könnte Dir viel erzählen, ober i - 6 -mmer s 1 v«dr da1 »i-p und dam Mrd 

sich 'azc Gelegenheit v ieten.T! r ' «r viel re eben -vir sn! or u- ' ' I 

;ro$ ' - ' / 1 ■ : . n öf auch Hitler. r i >1 ni -.i j gen 

Sonaten davor erzählen, so ists f r ^ina türll *h - ^tz h aj genes 

urmi - rl ^ben,aber 

üq spr »r, r imli ' »ni • ■ ■ ' ■ - ■ - gn see 

lisch unmittelbar anzu fassen v^rm;' > "u-z sin wir all ^in durm reicher 

als unsere Verfahren!

F "r Deine Gl ick-^dn^ehe zu unserer de* reine danken -dr Dir!wenr ich mit einer 

Arbeit rech tzeitig fertig werde, mef: tc ich die vabrt nee1 >'r^'-erhaven auf 

drei - zerlegen und "■ 71s,die noct nicht kennt, is auf 3er Strecke liegt 

geigen. bbrigens möchte aria gern T'i o> Du ihren vor '"o-r """ uhiok- 

ten langen Brief empfangen hast.

Sie, unsere Kinder, und ich grossen Dich,bruno und Euern Kinder viel­

mals. Auf Wiedersehen im Sommer!
Euer
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I. TEIL

Anfangsbuchstabe 
des Familiennamens 
des Absenders

EIN MITGLIED DER GESCHLAGENEN 
WEHRMACHT SUCHT SEINEN 
NÄCHSTEN ANGEHÖRIGEN

Ich bin noch am Leben und befinde mich z. Z. in Amerikanischer Hand

Ich bin 3CSynd-------- Meine Anschrift ist wie unten. Bitte die Karte sofort zurückzuschicken! 
im Lazarett.

Datum , 1945 Unterschrift

Kriegsgefangene Nummer

üuniyer 
gl ß - M0008

16—-46393—1

Geburtsort und Geburtsdatum hyo tu tecitCRuM n 1.. 3_-
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nächsten Angehörigen 
IN BLOCKSCHRIFT!

Heinrici} Zillich
Starnberg See 
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IV. TEIL in der Amerikanischen Zone, HAUPTVERMITTLUNGSSTELLE
Falls Addressant 
unauffindbar-----------

Weitergabe an---------- FRANKFURT a/M

in der Britischen Zone, 
Weitergabe an—____

HAUPTVERMITTLUNGSSTELLE 
HAMBURG

Nur für den Dienst­
gebrauch durch die 
Haun*vermittlungsstelle 
zw< ^^Weiterbeförderung. 16—463V3-1 GRO



Starnberg am See, 10.4« 1 946

Liebe Trude, 
ich konnte buch sehr lange nicht schreiben. Nun, da es wieder mög­
lich wurde, freut es mich unsäglich, Euch eine Nachricht zu senden, 
über die Ihr sehr glücklich sein werdet.
Euer Günther ist bei uns! Gestern Abend trat er bei uns ein, in^Re- 
gensbur war er wenige Stunden vorher aus der Gefangenschaft ent-. 
lassen worden. Zum letztenmal sah ich ihn vor 4 Jahren. Da,wirk 
te er noch als ein Schulbub, der er ja auch war. Jetzt ist^er ein 
Mann geworden, sehr groß, sehr mager, aber gesund, mit großen Au­
gen, die ernster blicken, als man seinem Alter nach erwarten so 1— 
te. Mur die Vagen sind noch "knabenhaft zart und blond.Er hat natür­
lich in den letzten zwei Jahren viel erlebt, gutes und schweres, 
doch macht er durchaus den Eindruck, daß er mit beiden Räßen auf 
der Erde steht und seinen Weg gehen wird.
Vorerst wollen wir, daß er hier bleibe. "ir versuchen, ihm einen 
Arbeitsplatz zu beschaffen, damit er bis zur Beginn der technischen 
Hochschule etwas tun kann, was er ja selbst schon. In seinen letzten 
Karten als seinen Wunsch ausprach. Aber all das hat noch Zeit. Zu 
allererst soll er seine Freiheit, so weit das heute möglich ist, 
genießen.
Er wird Euch nun auch selbst schreiben, aber diese eiligen Zeilen 



wollte ich mir nicht nehmen lassen. Euch eine große Ereude zu be­
reiten ist mir umso lieber, als Ihr Dagmars wegen sicherlich 
lieh in Sorgen seid. DIW
Meiner butter schrieb ich vor kurze und wiederhole es heute wieder 
Wir warten sehnlich auf eine direkte Nachricht von ihr und wünschen 
uns. daß es ihr gut ergehe. 
Grüßt Sie bitte von uns.

Ihr selbst seid herzlich gegrüßt von uns allen.
Dein



jj.-M.46

Lieber He inri ch, liebe Maria!

^rudes Brief werdet Ihr wohl schon erhalten haben, doch drängt es 
an oh mich, Euch herzlichst dafür zu danken, das s Ihr unser leider jetzt 
einziges Sorgenkind bei Euch aifgenommen habt.Seine leidMte Saohe 
neben aller sonstigen schweren Belastung,der Ihr seit anderthalb Jahren 
ausgesetzt seid,

Die Beschaffung des Arbeitsplatzes hat Gunther wohl auch Dir, 
Heinrich , zu verdanken. Wenn er nur bald sovi el %r die nte , dass er Euoh 
nicht mehr zur Last fällt. In Anbetracht meiner eigenen sorglosen Stu­
dienzeit habe ich Gunther gegenüber ein sehr schlechtes Gefühl,Wenn er 
es nur schaffen kann, au oh wenn er zeitweilig verdi enenshalber unter­
brechen muss u,darum länger braucht.Mein Schwager Schuller Albert muss­
te es auch so machen, -

Welches Glück,dass Ihr alle,besonders auch Jobst,durch diese 
"“"riegsnot glimpflich durchgekommen seid. Ich wünsche Euch auch weiter­
hin alles Gute I

Mit herzlichen Grüssen
Euer

Mutter, Eri ede .Hermann.Rosemarie 
geht es gut.



Starnberg ar; See, 26. Juli 1946

Liebe Trude und lieber Bruno,
Dein Brief, liebe Trude, ist d r erste, den ich aus Kronstadt erhielt. 

Laß mich vor allem für einen Satz darin danken. Du schreibst, es gehe 

meiner Mutter, Friede und H n. nn gut. Das ist eine sehr große Beruhi­
gung für mich, weil ich,außer einer dürftigen Karte, von meiner Mutter 
noch keine Zeile empfing.

Gunther befindet sich wohl, er hat sieb längst erholt. Auch ist^die 

Arbeit, die er fürs erste gefunden hat, nicht zu schwer. Über seine 
weiteren Möglichkeiten werdet Ihr inzwischen von ihm selbst berichtet 

sein. . . , TDagmars tragisches Los wurde uns schon vor vielen Wochen bekannt und 
Gunther weiß seither davon. Es trieb mich oft dazu, Dir hierüber zu 
'schreiben, aber was könnte ich Dir für einen Trost spenden? Das strah­

lende Mädchen ist mir, so wie ich es zum letztenmal sah, gegenwärtig. 
Alle Gedanken, die sich bei diesem Gedenken bilden, bedrücken mich 



und werfen tausend andere auf. Man müßte mit Gott hadern, wollte man 
begreifen, was für eine Gerechtigkeit in solchen furchtbaren Gescheh­

nissen waltet. Der Sinn darin ist uns unverständlich. Aber wie oft 

fragt man angesichts anderer Ereignisse ebenso vergeblich nach ihrem 
Zweck! Ich kann Euch nur wünschen. naß Ihr Euch ins Unabwendbare 
zu schicken die Kraft habt, ohne zu verzweifeln.
Es ging in der letzten Zeit so Schweres über alle und alles hin, was 
uns lieb ist, daß man innerlich oft an einer endlosen Müdigkeit zu 

erlahmen fürchtet. Nun hat nun aber einmal das Leben auf den Schul­
tern und muß es weitertragen, für Euch und mich ist seine mutmaßli­
che Hälfte überschritten. Ich seh', darin ebenso einen J-ros t wie in 
dem von Jahr zu Jahr scheinbar rascheren Dahinschvinden der Tage. Die 

Jugend hofft unbewußt noch auf ein erfülltes Dasein, Sie empfindet 
Tragik und Schmerz Ian :e nicht so bitter wie wir. Das ist ihr Schutz. 
Die Gegenwart zeigt ihr ein fast unbeschattetes Gesicht. Darum sollt 
Ihr Euch dieserhalb um Gunther leine Sorgen machen,

Lebt herzlich wohl! Wir wünschen ^uch das Beste und grüßen Euch 
vielmals. Gib bitte einen ^ruß auch ah meine Mutter weiter^^

nuer
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27.X»1946

Lieb er Hei nri oh !

Nach langem vergeblichem Suchen ist es mir gelungen, j eman den zu fin­

den, der angeblich Gunther mit Rm»aus der Klemme helfen wird, wenn Über­

weisungen ans der englischen in die an er Dean is ehe Zone gestattet sind. 

Es handelt sich um: Dipi;ing»Karl Riemer, /21/ Gevelsberg i,Westfajilen, 

Kampstr.17,enAl,Les.-Zone« Ich habe verabredet,dass dieser an Dich für 

Gunther 5,000,-Rm.entweder auf einmal,oder in Raten überweist und bitte 

Dich,so gut zu sein,mich von dem Eintreffen einer Summe jeweils gleich 

zu' verständigen»

Da Gunther Bich seit seinem Eintreffen für Verpflegung usw, 

schon stark in Anspruch genommen hat,so bitte ich Dich,zunächst einmal 

sein Konto auszugleio hen uni knüpfe daran die zweite Bitte,Du möchtest s 

so gut sein, ihm vom verbleibenden Rest monatlich soviel'zu geben,wie er 
C11 

für Kost,Quar tier und sonstiges benötigt, ich hoffe,dass Gunther auch dur 

-Pakete, deren Zusendung ich veranlasst habe, zu den Mitteln für einige Jah 

re Studium kommen wird^Da er uns aber noch zu Jung erscheint,um mit ei­

ner'so grossen Summe so richtig umzugehen, dass unsere Kalkulationen 

nicht über den Haufen geworden werden,so wären wir Dir sehr dankbar,wenn 

Du sich Sach wer te, oder grössere LargeiAbeträge , die ich vielleicht sonst- 

woher noch beschaffen können wer de, in Deine zuverlässige Verwaltung neh­

men und letztere möglichst wertbeständig anlegen wolltest« Ich bin unbe­

dingt dafür, dass G, die Z.-Pakete vorsichtshalber nur im benötigten Aus­

masse in Bargeld umsetzt,

Ihr habt nun Gunther,neb en vielen anderen Einquartierungen aus 

Marias Verwandschaft,auch noch ein halbes Jahr lang beherbergt und be­

treut und zeitweilig wohl auch erduldet,wie das mit Jungen Menschen, die 

sich jahrelang durch schweres Erleben und ein primitives Leben hindurch­

kämpfen mussten, vorkommt, Dabe i verwildert ein er leicht, wenn er nicht von 

Zeit zu Zeit auf einem Urlaub im Elternhaus wieder zureöhtgestutzt wird. 



Wir wissen aus Gunthers Briefen,wi(yiel Verdruss und Minderwertigkeits­

gefühle ihm allein die Klei der angele genheit bereitet hat und wie sehr 
( 

er an Heimweh leidet .Alles das kennt Ihr in dieser Art nicht und seid 

deshalb vielleicht bisweilen über ihn befremdet »Wenn ich aber bedenke, 

wie gut wir es im Studi enal ter hatten,so kann ich Gunther die jetzige, 

oft gedrückte Stimmung nachfühlen*Ich hoffe sehr,dass mit der Besserung 
t * *■ *■ r * 

seiner materiellen läge auch in seelischer Beziehung bei ihm manches an- 
t < — < * 

ders werden wird.

Jedenfalls danken wir Dir und Maria sehr,sehr, dafür, dass Ihr
Gunther sowohl durch die Aufnahme bei Euch,als 'auch durch die Beschaf­
fung des Arbeitsplatzes üb&r die Not der ersten Zeit hinweggeholf ei^hab t 
Es Ware uns natürlich sehr lieb,wenn Gunther auch weiter noch einiJPZ 
Zeit bei Euch bleiben dürfte. Sollte t Ihr jedoch das Bedürfnis haben,so­
bald Guhther nach seiner Sanierung sich auch selbständig machen könnte, 
Euren häuslichen Grossbetrieb abzubauen,so bitte sagt es ihm, damit er 
sich nach einem anderen Obdach umsehe,wenn auch vielleicht erst nach dem 
Winter,der hier bei uns ungewöhnlich früh eingesetzt hat,Es täte uns 
sehr leid,wenn Gunthers Anwesenheit Euch auf die Dauer lästig gefallen 
wäre.

Von Deiner Mutter erfahren wir biswei len, wie es bei Euch zugeht
und sind froh, dass Gunther sich als Holzfäller ausgiebig betätigt und 
so wenigstens einen'Teil seiner Dankesschuld ab tragen kann.

Gottseidank seid Ihr alle gesund,wie auch wir hier. Deine Mutter 
ist nach zweimonatelängsm Aufenthalt vob uns wieder zu Friede gezogen 
und dabei sogar tapfer zu Fuss über den Burghals gewandert,neben sich 
Hermann als Gepäckträger mit einem Rie senrucksack, Ihr Fuss ist wieder 
ganz in die Ordnung gekommen» Lei der haben die verschiedenen Beschwerden 
dieses Jahres ihr insoweit merklich zugeset zt,al s sie , trotz eines sehr 
guten Appetits ziemlich abgemagert is t. /wie übrigens auch wir alle ! / 
Vielleicht kann sie das mit ihrer bemerkenswerten Beharrlichke it,d^E 
wieder teilweise ausglei oben .

Nun nochmals vielen'Dank und herzliche Grüsse an Euch alle 

von Euren

13.1 h möchte noch bemerken,d 03 He olin 
lie ‘hwerte, 

d ren 3e ch 2? "uni uns erheblicheOpfer gekostet 
' ind.Sbllte

■r uf der 3. . jetzt .nicht nkormen.^so soll er 
eich seinen Lebensunterb i.l t selbst verdienen, 
- mit die Littel zum 3tu'in vorhanden blei-' 
beh.-Die Anschrift les K. iemer bitte ich 
le vertu ulich nicht eiter u ^eben.



Starnberg am See, 1. November 1946

Liebe Trude,
ich danke Dir von Herzen für den Brief, in dem Du mir die letzten Mona­
te meines Vaters so gegenständlich und liebevoll schilderst, daß ich 

ihn mit Augen zu sehen meine. Ich spüre auch, wie gern Du diesen einst 
so fröhlichen, gütigen und neben mancher Besorgtheit innerlich freien 
und überlegenen Menschen hattest. Er hat sein Dasein genutzt, ist durch 

eigene Leistung emporgestiegen, hat breit gelebt in seinen Mannes jähren,, 
und wurde er auch im Greisenalter etwas nörglerisch, ich denke, es war 

Müdigkeit. Er suchte nach langem "rdenwandel ^uhe, und der Tod, dem er 

so häufig nachsann, ist solcher Gedanken wert. Furcht brauch. er nicht 
einzuflößen, weder Schrecken noch Grauen.
Dies wirst Du Dir, denkst Du an Deine Dagmar, wohl auch sagen. Ich wün­

sche Dir dabei, daß Du Dich, so natürlich es wäre, doch nicht in den 
Schmerz um die Frühabgerufene vergräbst. Sie hat das ihr bestimmte Le­
ben vollendet, Du mußt das Deine vollenden, und vo^ einer weiteren $chau 

trennt das Ende des ihren von dem des Deinen nur eine Handvoll Jahre. 
l6h wünsche Dir Kraft, der Verlockung der Einsamkeit zu widerstehen, die 

nach großen Verlusten wie eine Rettung erscheinen mag, weil man sich in 
ihr immer tiefer in die Erinnerung und in die Vergegenwärtigung des Ver­
lorenen hineinschmiegen kann, aber dabei entgleitet man sich selbst und 
beraubt sich um die später reifenden Feuchte des schweren ^chicksalsschla 

ges. Der Tod eines Liebsten soll eine besamende Wirkung ausüben; er ist 
wie jede Lebensetappe dessen, an dem man hängt, ein Anlaß innigeren In- 

und Aneinanderwachsens. Zwi chen Liebenden kann kein wirkliches Ereig­
nis ablaufen, ohne daß es zugleich für beide bedeutsam wird und der Lie­
be dient. Liebe aber ist Leben. Der Tod als das größte solcher Ereignis­

se, das den einen Teil hinweghebr, muß den Eurtickbleibenden zu einem 

gesteigerten Leben verwandeln; so bringt er Ernte in uns zur Entfal­
tung; und alles, was Großes in uns geschieht, wirkt weiter, überträgt 

sich auf andere, und dadurch erfüllt sich der Tote an vielen.

Es läßt sich hierüber leicht sprechen, schwer aber es erleben. Ich hebe 
es dennoch in einem ganz besonders ernsten Fall wunderbar erfahren. Einer 
meiner Bekannten in München hatte vier 8ohne. Sie fielen alle im Laufe 
eines Jahres. Ich komme monatlich ein- oder zweimal in sein Haus. Man 
kennt es den Eltern an, was sie erlitten haben, aber noch niemals trug 
ich von ihnen ein anderes Gefühl davon als das ehrfürchtige Erstaunen, 

es geschehe mit diesen beiden Menschen, besonders mit der nach ihrer Na­
tur edleren und feineren Frau, ein fortgesetztes Wunder der Befreiung. 

Sie haben viele Bekannte, immer finde ich Gäste im Haus, immer ist Ar­

beit in Fülle vorhanden, und dennoch; in diesem Getriebe bleibt alles 

gemeistert. Ein vierfacher beispielloser Schmerz und Verlust hat die 
zwei Menschen verwesentlieht und verhundertfacht, und das strahlt 



auf jeden auf, der ihnen begegnet, eo sind ihre vier Söhne in einer hö­

heren 'eise lebendig geblieben und vervielfacht worden.

Auch Du wirst das Gleiche erleben oder schon erlebt haben. Da wirst es 
stets aufs neue erleben. Jeder Mensch mit Tiefe wird schließlich aus 

dem Abgrund der Trauer diesen Weg gehen lernen, der ihn, weniger in Ge­
danken, als in Gewißheiten - und darauf kommt es an! - näher zu Gott 

kommen läßt.
Ich hätte Deinen Brief längst beantwortet, wenn mich nicht Arbeit und man­

che Borge daran gehindert hätten. Beruflich fehlen Aussichten und Ver­
dienst für mich, der monatlich greifbare Teil der Ersparnisse ist unzurei­
chend. Daher machen die Frauen neben dem häuslichen Werk Heimarbeit, um 
etwas zu erwerben. Die Buben verdienen da und dort einiges, wo sich eben 
etwas arbeiten läßt. Sie waren Knechte und Waldarbeiter, sie schaffen hi ar 
und da. Hiezu komr t/auf sie die Bewältigung der schweren Hausgeschäfte. 

Besonders Cie und mein Neffe Hans sind davon betroffen und haben kau^^as, 

was man früher eine Jugend nannte. Sie kennen kein Taschengeld, weder sie 
noch Jobst oder Suse. Sie schlagen Holz, sie fahren Kartoffeln, Hie gra­

ben, nicht n r für uns, Suse näht und strickt. Der Tag beginnt für Maria 
nie nach sechs Uhr und dau rt bis an Mitternacht. Bei den Kindern ists 

oft ebenso. Elf Personen! Für die muß eingekauft werden mit langem Anste­
hen, auch die Kinder stehen an, man muß für alle waschen, flicken, putzen 
Prachtvoll ist Kosis Hilfe, doch auch sie macht nebenbei Heimarbeit.Als 

ich so alt war wie meine Kin^er, hatte ich im Haus nichts zu tun. Aber 
anders geht es heute nicht, und so packen sie an; eine gewisse Arbeitstei­
lung hilft mit. Und bei all dem freut es mich, sehe ich, wie lebendig 
doch diese Jungen das Schöne erleben, wie Suse und Jobst, leidenschaftli­
che Musikfreunde, nicht das Anstellen scheuen, um möglichst oft Konzerte 
und Theater zu besuchen, wie auch in anderer Art das Musische ihres Eisens 

mithilft, daß der künstlerische Ton unseres Haus nicht ganz verschwindet, 
obschon er im Gedränge des Busammenhuusens /pch stark gelitten hat. was 

Geldsorgen ind, wußte ich auch manchmal früher, jetzt bin ich freilich 

in der ernsten Lehre. Da fällt mir ein, Du könntest fürchten, daß Gunther 
in diese Tretmühle eingespannt sei. Er half beim Hclzschlageh, manchmal 

drückt.ihm eine Frau ein Tischtuch oder einen Teller in die Hand, aber 
sonst ist er sein eigener Herr und tut, was er will. Euch wird es sehr 
beruhigen, daß sein Studium nun beginnt.

Maria war zwei Wochen lang fort, endlich nach sechs Jahren zum erstenmal 
zur Erholuy.g auf dem Land bei Bekannten, woher sie glücklich schreibt,daß 

sie zunehme. Vor allem kann sie einmal ausschlafen, vierzehnmal. Morgen 
kommt sie zurück. Ich freue mich sehr. Mit ihr ist immer "ärme, Liebe und 
Kraft da. Ich habe schon die beste Frau, die man sich denken kann.

Sei vielmals mit Bruno gegrüßt und Gott steh Bach bei! 
De in



Starnberg am See, 22.11.1946
Jos.-?ischhaberstr.15 
US-Zone,Sayern,Deutschland

Lieber Bruno,

Dein Brief vom 27. Oktober hat mich und Maria, mit der ich darüber 
beriet, als ein Zeichen des Vertrauens erfreut. Wenn wir Deine Wünsche 
nicht genau so erfüllen möchten, wie es Deine Zeilen uns vorschlagen, 
so bitten wir Dich und Trude es recht zu verstehen. Zunächst wollen 
wir für die Monate, die Gunther bei uns lebte und die er bis zum Ein­

treffen seines Geld hier verbringt, keinen Kostenersatz haben und wer­
den ihn keinesfalls annehmen. Als. er mir aus der Gefangenschaft zum 

" erstenmal schrieb, war es für mich selbetverstanalich, ihn bei der Run 

kehr ins Haus zu holen, und das habe .ich auch getan, ohne jemals an 
eine Vergütung zu denken. Ich würde sie, und wenn Gunther selbst Jahre 

/"Tx hier bliebe, nicht haben wollen, wäre ich noch in den Verhältnissen wf 

\ einst; nun aber neigen sich die Ersparnisse, die für mich greifbar 
, sind, in kürzester Zeit dem Ende zu, beruflich erwerbe ich nichts, und 
so bin ich leider genötigt, Gunthers Unterhaltskosten doch nicht wei- 

ter zu tragen, aber nur von dem Tage ab nehme ich einen Ersatz dafür, 
E an dem er sein Geld hat.

• Was nun dieses anbelangt, so wünscht Du, ich solle es gewissermaßen zu 
treuen Händen verwalten und ihm den monatlich erforderlichen Betrag 

aussetzen. Damit überträgst -^u mir eine väterliche Gewalt, die ich 
Wb so nicht übernehmen kann, denn ich habe natürlich nicht die Möglich- 

* kei t, Gunthers Tun und Lassen zu bestimmen wie Du. Er kam aus dem Krie 
\ her, ein uns vorher unbekannter junger Mensch, der ja nicht unter mei- 

1 s l 
ner ErziehungsVollmacht steht. Ich berate ihn gern hinsichtlich sei- 
ner Auslagen und in allen Fragen, die Dein Brief -behandelt; ich werde 

im Sinne Deiner Wünsche jederzeit bemüht sein, Gunther zu beeinflus­
sen, aber wenn, ich, wie Du -es willst,. eine -rt Vormundschaft,. für ihn 

übernehme, so hätte ich eine Verantwortung, die ich nicht zu tragen 
vermag. Gunther ist nicht ein Mensch, der gern um Rat fragt, wenn er 

etwas tut; er ist ja ungewöhnlich zurückhaltend und verschlossen. Ich 
hätte deshalb gar nicht die Möglichkeit, eine Verantwortung für ihn 

zu tragen. Ich meine daher: wenn Gunthers Geld eintrifft, soll er es 

auf di- Bank legen, und wir überlegen dann, was er benötigt; einen sol­
chen Betrag holt er sich monatlich ab. Und ähnlich verfahren wir mit 
allem, was Du jhm noch zukommen läßt. Ich und Maria werden darnach 

trachten, ih» immer wieder dabei an die. Hand zu gehen, auch wenn er



Bei uns kann er gern solange wohnen, als er will; es sei denn, es würd 
etwas Unerwartetes dies verhindern. Seinetwegen ist es unbedingt gut, 
wenn er hier wohnt. Das Essen ist doch weitaus besser^als er es in Gas 
Häusern fände, von anderen Miseren des Studentendaseins zu schweigen. 
Ich kenn diese Studentenschwierigkeiten aus eigener Erfahrung sehr gut 
Ich aß zu Beginn meines Studiums nach dem Weltkrieg sicher schlechter 

als Gunther, stopfte meine Strümpfe selbst, fro* elend, kurz, es war 
wenigstens ein Jahr lang nichts weniger als schbn.Von all dem ist Gun­
ther bewahrt.

Daß Gunther an Minderwertigkeitsgefühlen litt, weil es ihm an Kleidern 

fehlte, merkten wir nicht. Es ist ja dazu auch kein Anlaß, denn jedem 

zweiten Deutschen ergeht es wie ihm. Niemand wundert sich, wenn im The- 
ater Hunderte in der Heimkehrerkluft sitzen. Ich glaube, gemischt mit 
Heimweh nehmen manche Probleme in Briefen - ich weiß es aus meine^|u- 

gend - eine besondere Steigerung an. Es gibt geradezu Briefgefühle,die 
man nicht für allzu ernst halten darf. Jedenfalls haben sie Gunther 
nicht Zar zu arg belastet, denn sonst wäre er hinter der Xleiderbe- 
schaffang energischer hergewesen und hätte, was ihm unterlaufen ist, 
nicht Bezugscheine' veriH^-en lassen, weil er versäumte, damit immer i 

wieder in Geschäften vorzusprecher, bis eben eMas darauf zu haben Mr. 
Wir kennen diese Art mühsamen Einkaufs seit Jahren. Welch eine Energie 

mußte Maria beweisen, um so viele Menschen zu betreuen! Was kostet sie 
allein die stundenlange Lühe des Lebensmitteleinkaufs täglich an Kraft! 
Gunther ist wohl etwas entschlußlos und langsam, aber eine andauernde 

gedrückte Stimmung haben wir bei ihm nie wahrgenommen. Ihr braucht 
ouch darum keine Sorgen zu machen. Sicherlich leidet er gelegentlich 
an Heimweh, ’ obwohl wir auch davon nichts berrken konnten, aber es^B^t 

natürlich, daß es ihn oft packt, weil ihm der gefühlsmäßig natürliche 
Abschluß seines Holdatenlebens, die Heimkehr zu den Eltern, nicht mögid 
lieh war. und überkommt einen jungen, noch unfertigen Burschen eine 

solche Sti. aüng, so schreibt er nachhause; ähnlich habe ich es auch 
getan, wenn es mich einmal traurig anwehte, aber durch das Schreiben 
wurde wieder alias besser,- die armen Briefempfänger stehen freilich 
unter dem Eindruck der Zeilen länger.Was hat Jobst für schmerzvolle 
Briefe verfaßt, als er beim Arbeitsdienst war! Er war freilich nur 

etwas über sechzehn Jahre alt, aber er hatte ja schon mit kaum.fünf­
zehn die härtesten Erlebnisse gehabt, war unzähligemäl in Bombennäch­
ten mit dem Leschzag nach Märchen gefahren, hatte dort tagelang lawi^ 

Grauens gearbeitet-, einmal Sogar sechsundreißig Stund n ununterbrochen 
die Spritze geführt, so daß er für sein Alter bei aller Unreife doch 

eine auffällige Sicherheit zeigte. Und nun kamen solche Briefe! Wir 

bedauerten ihn sehr. Ich hatte Gelegenheit, ihn zu besuchen. Er freu-



ich nichts vor. Sie war wohl auch niemals vorhanden gewesen. Ledig­
lich zu manchen Stunden hatte ihn das Heimweh überfallen, und da war 

die Peder als natürliches Hilfsmittel ergriffen worden.
Ich schreibe Euch dies, um Euch zu beruhigen. Gunther ist wohl drei 
Jahre älter als Jobst, aber dieser Unterschied macht nicht viel aus. 
Er ist viel länger als Jobst unter normalen, durchaus friedlichen 
Lusfänden aufgewachsen, während hier ein Fünfzehnjähriger durch die 
Kriegsereignisse mit herangezogen und erschüttert wurde; er sah dem 
Tod ins Auge, lief durch Splitterregen, rettete Leute aus brennenden 

Häusern, sah Leichen genug. Er wurde dabei früher reif. Es läßt sich 
also, was ich mit Jobst erlebte, vergleichen mit dem, was Ihr nun mit 
Gunther erlebt. Und ich kann Euch nur beruhigen. Es sind bei ihm kei­
nerlei Spuren einer dauernden Niedergeschlagenheit zu entdecken.

Ich glaube nicht, daß er unter dem Mangel an Kleidern wirklich schwer 
litte. Täte er es, so müßten wir es doch merken und dann würde er 

schärfer dahinter sein, dem Mangel.ahzuhelfen. Wenn er die Vergnügun­
gen, die er sich ohne weiteres leisten kann, also Theater, Opern, Kon 
zerte, kaum sucht, so liegt das an ihm selbst. Seine Kleidung braucht 

ihn daran nicht zu hindern. Ebenso ists mi^ rkehr. Die jungen
Leute sind wie er gekleidet, aber das baoint^Joht-jrgt sie doch nicht 
Gesellschaft zu suchen. Es drängt ihn dazu nicht, sonst hätte er 
längst Anschluß gefunden. Ich bin überzeugt, er ist immer in dieser 
Hinsicht mehr passiv als aktiv gewesen. Darum fand er bisher auch kei 
nen anderen Verkehr als den mit seinen Schulkameraden.
Nun besucht er die Technische Hochschule, und da wird sieh von selbst 

auch ein größrer Bekanntenkreis für ihn ergeben, in dem Kleiderfragen 

noch weniger eine Holle spielen als heute überhaupt in eutschland. 
Ich habe zum Beispiel noch meine Garderobe zum Teil (manches als Spen 

de und zur Hilfe auch dahin), aber kein Stück ist mit wenigen Ausnah­
men ganz gut, und meine Söhne erobern eins nach den anderen. Bei Ma­

rias Kleidung ists sogar ernstlich schlimm. Gewiß, das ist nicht zu 
vergleichen mit Gunthers Gewändern, mit denen er hier eintraf. Aber 
jetzt sieht er sehr ordentlich aus, mag auch noch manches Notwendige 

fehlen.
Ich hoffe, daß Du mit meinen Gegenvorschlägen einverstanden bist.
Von meiner Mutter hörte ich immer wieder, wie gut ihr der Aufenthalt 
bei Euchgetan hat.Habt viel Dank dafür! enn ich an die alte liebe 
Prau denke, wird es mir weh ums Herz. Was ist das für ein Alter! Al­
le ihre Enkel sind weit von ihr, die beiden jüngsten kennt sie gar 

nicht. Aber was führen wir allesamt für ein Leben! -

Seid herzlich gegrüßt und viele gute Wünsche! Euer











23-4-1966

Liebe Trude,

Dein Brief hat Maria und mich sehr erfreut, so viel Trauriges 
er auch berichtet. Brunos Schicksal geht uns nahe, wobei Deine 
Mitteilung, er leide keine Schmerzen, ein Trost für Dich wie ihn 

sein wird. Es rührt mich, daß er uns - ebenso wie Gunther und 

dessen Frau - grüßen laßt. Lag ihm, daß wir ihn auch grüßen und 
oft an ihn denken. Bis vor drei Jahren - damals wünschte ich keine 
neue Wahl zum Sprecher unserer Landsleute in Deutschland - reiste 
ich viel und kam oft nach "nm, wie leicht wäre es mir da gewe- 
sen, in . r nkfurt abzusteigen, um Euch zu sehen. Nun wird das noch 
dauern, ehe wir uns Wied r in die Lugen blicken, denn in absehbarer 
Zeit verreise ich nicht; ich muß einen Band meiner Aufsätze für 
den -druck abschließen, und gleich darauf gehts an die Arbeit am 
2. Land von "Zwischen Grenzen und Zeiten". Aber oft zieht mich 

doch ein unerwartetes Ereignis, eine Einladung zu einer Sitzung,
Tagung oder zu einem 
könnte es geschehen,

Vortrag, plötzlich vom Schreibtisch, und 46 
daß ich doch jählings bei Euch ankl-^pfe.Es 

wäre schön!

Voll Freude las ich, daß Du Dich offenbar hierzulande gut einzu­
leben scheinst. Daß man -dich mit Herzlichkeit empfing, nihht nur 
Deine Kinder^, sondern auch die Ämter,höre ich gern. Natürlich ist 
hier, verglichen mit dem fsten, eine andere Welt, aber sie ist nicht 
ohne Schatten. Solange ich mich ehrenamtlich um das Los unserer
Landsleute zu kümmern hatte, erfuhr ich nicht selten von Fehlern 
und Mißgriffen, die freilich auch bei den Unseren vorkamen. Wie 
gut, daß Du befriedigende Erfahrungen machtest, und laß Dich's 
nicht verdrießen, sollte gelegentlich Dir einmal etwas Unangenehmes 

begegnen. Du schreibst, Du dachtest an ein Altersheim, natürlich 
wohl an ein sächsisches. Augenblicklich haben wir drei, e n vier­
tes soll erst entstehen. Ich entsinne mich genau, wie wir eifrig 
dabei waren, als das erste am Uhiemsee, das meine einstige Pennäler­
liebste Ada Hientz leitet, langsam und mühsam geschaffen wurde, 
bput er ging es leichter. Am nächsten Ffa^kfurt wäre für Euch 
bchioß Horneck bei Mundelsheim am Neckar, ein großartiges Haus. 
Habt Ihr Euch dort angemeldet?



Von Gunthers beruflichen Erfolgen hörte ich manchmal. Gesehen iWoe 

ich ihn lange nicht. Vie]leicht, wenn es Bruno besser geht, fährt 
er Euch einmal her zu uns. Ihr uns aber noch in meiner ungewöhn­

lich schönen Wohnung antrefft, ist fraglich.Das Haus wird umgebaut. 
Wir suchen eine andere Wohnung seit Monaten und fanden bisher keine. 
Maria möchte in Starnberg bleiben, denn hier lebt Jobst mit Frau, 
zwei Löhnen und einer kleinen Tochter, seine Kanzlei hat er am Sta­
chus in .München. Lusanne, die fünf Töchter hat, lebt auch nahe,in 
München, woher man in einer halben stunde hier sein kann; ihr Man-, 
ist dort Chirurg. Clemens leitet als Generaldirektor, der er nach 

einem Jahr der Anstellung bei einem deutschen Konzern wurde, eine^ 
der großen Brauereien, die dieses Weltunternehmen hat; sie liegt 

in den Albaner Bergen. bei hom. Neulich war er für eine Woche mit 
Frau und den zwei wilden kleinen Kindern hier. Nach 5 Jahren wird 
er nach Deutschland versetzt werden. Ihn beglückt sein großer Wir- 
kungskreis,der sich außh auf "eapel erstreckt. Meine Jüngsten si^ 
noch bei uns: Ull, dessen medizinische Doktorarbej t e' er angeneh­

men wurde, Frank, der wie er im : ächsten ^ahr das Studium beendet. 
Auf Frank wartet schon Jobst, dessen Kan-zlei zu groß wird; deshalb 
kogmt Frank wohl als Beferendar und Assessor zu Ahm. Das ist a] les 
eine gute Entwicklung, allein bei mir stehts beruflich nicht recht 
erfreulich. Das literarische Geschäft haben bestimmte Cliquen in 
der Hand, und so sind die meisten meiner Bücher vergriffen und wer­
den nicht aufgelegt. Aber mit diesen Geschichten will ich Dich 
nicht belästigen,

Maria ist zupackend, frisch und derifermherzige Mittelpunkt der ver 
zweigten Familie wie eh und Je, nur muß sie von Zeit zu Zeit ihrer 
Gelenke wegen in ein Heilbad, und da das Jahre
unterblieb, wird es jetzt äußerst dringend damit. Sobald wir 

neue Wohnung haben, soll die Bahn oder^meiner ^öhne sie sofort nach 
Villach oder Gastein fahren.

Aber ich will aufhören mit diesem Famil]enbericht, denn wenn ich 
nun auch die zehn Enkel, bald sinds elf, schildern wollte, würde mei* 
Brief zum Buch. Damit Du aber einen winzigen Einblick in das bekommst, 

was ich mache, schicke ich Dir hier einige Hefte^ der von mir heraus« 
gegebenen und geleiteten Zeitschrift; in jedem werden Dich einige 
Beiträge interessieren und Dir wohl auch manche Dinge erhellen.
Daß Du im Flüchtlingswohnheim ordentlich untergebracht bist, beru­
higt mich.Nicht immer ists so!

Die liebe,liebe Mop.it ante war im Bommer mit Frieda Orend einen Nach­
mittag bei *

Seid alle/ ZgggMßt! Und was immer Euch auf erlegt wird, es möge Euch 

die Kraft beschert sein, es zu ertragen und zu verwinden.

Auch Maria grüßt Euch aufs Herzlichste.Euer







27.Mai 1966

Liebe Trude,

Du wirst erstaunt sein, daß ich Deinen Brief, der doc! schon vor 
zehn Tag er. eihtra', noch nicht beantwortet habe. Der Grund ist dieser: 

8n!ort nach ,mpfang Deiner 2eiler fragte ich schriftlich bei Ada Hirtz, 
der-Leiterin des Siebenbürger Heims in Rimsting, an, wann Du im Heim 

Aufnahme innen könntest. Sie hat mi bis heute noch keiner. Bescheid, 
gegeben. Offenbar ist sie verreist, denn sonst hatte sie bestimmt 
mesne bitte erfüllt. tun wollte ich Dir vor Pfingsten ^ch wes isstems 
den . ingang Deines Briefes bestatt, en und so schreibe ich Dir jetzt, 
obwohl ich außerstande bin, Deine? Anfrage/ richtig zu entsprechen.

Es wi d freilich gut sein, wenn Du Dir keine Hoffnung auf einen baldi­
gen Termin machst. Adas Bruder Otto z.B, hat 6 Jahre warten müssen, 

ehe er ins Heim vor etwa zwei !onat n endlich aufgenommen .erden konn­
te, wiewohl er einen Herzinfarkt erlitten hatte und dadurch gewichti­
ge Gründe für eine rasche Aufnahme vorweilen Konnte. )a es sich um 
La? ds? eut e handelt, i - meines is sen? in keinem fall ei ne B e v o r zug u ng 

möglich gewesen, und jeder Anwärter mußte warten, bis die be i he an ihn . 
kam. Desha b habe ich vor Jahren sc’ of *riebe und ^erriäfr im Heim als 

Anw -ter auf die "iste setzen Lassen. In der Ver Galtung des heims war 
ich icht tätig, gehöre auch dem Vereine, der. Eigentümer des Heims ist. 
nur als einfaches Mitglied an und ...i!.ze richt in dessen Vorstand. Doch 

selbst er n ich dort etwas zu sagen hatte, könnte ich für Bevorzugungen 
nicht eintrete .

Es lut mir leid, daß ich Dir keine günstigere Auskunft geben kann. Im­
merhin i t es eine vorläufige -antwort. sobald ich von Ada nachricht 
hebe, verständige ich Dich unverzüglich.

Dein Brief ist Hari- und mir zu herzen gegangen, .ir fühlen es Dir nach, 
wie wehmütig Du durch den großer Friedhof gehst, der nach "einer Bel il- 
derung aber auch schön und tröstlich ist. Aber ich will über dies nicht 
mehr sprechen. Da gre- e ich bei Dir in ein- / noch ganz frische 'Funde,

Eben schießt mir hinsichtlich Deiner Aufnahme in ein Altersheim der 
abke ei', da!?, wenn die nahe Frankfurt liegenden sächsischen Helme 

rfür Dich Är 
Schloß horneck be Gundelsheim und das in Drabenderhöhe zu teuUr"^WR^ 1 
immer noch das Siebenbürger Heim in Osterodt im Harz rage kommen 
körnte. Die Gegend ist do?-t herrlich, die Zimmer, wie ich höre - ich 

sah das haus noch nicht - sind gen umiger. Der sieb.-s chs.Hilfsverein, 
der dieses ^eim errichtete, wird von Dr.Konrad Biesenberger geleitet, 



der auch der eigentliche Schöpf r des .eins war. Du mußt Biesenber­
ger aus der Jugendzeit kennen; er ging wohl mit Bruno zur Schule. Als 
Kaufmann hat Riesenberger Erfolg gehabt; ich glaube, er hat heute noch 
eine Unternehmung - welcher Art, 1 eiß ich nicht. Als ich an der Spitze 
unserer Bandama?nschaft stand, kam ich mit ihm, der die Landesgruppe 
in Niedersachsen leitete, sehr gut aus; er brachte mich auch zu Vortra­

gen nach Han. over, wobei wir die ersten Blane für das Heim im- Harz be- 

s brachen. Jetzt habe ich Riesenberg er seit Fahren schon nicht mei r
eit ich unterrichtet bin, besteht bei seinem allerdD^ 8 

auch vollbesetzten Heim kein so großer Andrang wie in Rimsting. Falls 
Du Dich an ihn wenden willst, hier seine ausehrj t: Dr.Konrad Biesen­
berger , Hannover-Kleefeld', Postfach 39.

Übrigens sind eben in München Vorbereitungen für ein fünftes aieben- 

bürgisch-deutsches Altersheim angelaufen; es soll in Lechbruck im All- 
gäu entstehen, \ o zwei Kronstadt er, ein Kart mann und ein chmutzier 
(Sohn Richard -chmut zlers), j e eine ziem] icl große j extiliabrik auf ge­

baut haben und wo auch Fritz Kimm lebt und andere Sachsen. Freilich, 
bis dieses l ein steht, vergehen sie' erlich zwei 6ähre.

fon uns ist nicl by heucs zu b ri chten. Noch fan en vir keine Wohnung, 
was uns ernstlich Sorgen bereitet. Zu Pfingsten w rd es bei uns still 
sein. Susannes Mahn kann das Krankenhaus nicht verlassen, weil er Ai 

Dienst hat, und so bleibt diese Familie ebenso fern von uns wie die 
von Clemens, aber auch Ull ist richt bei uns, denn er wurde heute inner 

halb der Nase operiert (eineäußerst schmerzhafte oache) und liegt in ei­

ner hiesigen Klinik, Frank segelt an jedem Fei ertag Regatten mit. Nur 
Jobst, Bärbel und ihre Kinder werden uns wohl besuchen. Sonst gab es 

an allen Festtagen bei uns einen Mittags-oder Abendtisch mit etwa 20 
Gedecken. Es wird eben stiller um uns.

Wir wünschen Rir herzlich ein schönes Pfingstfest und aller Gute auch 
Deinen Kindern, r, . , ' g

bei herzlich ge rußt. Dein



5.6*1966

Liebe -lrude,

da ich nicht langer auf Adas antwort warten wollte, rief ich sie Leinet 
egen eben an und erfuhr den Urund ihres -ohuej( ens. Wonach ich sie 

gefragt hatte, hat sie Gunther schon mit geteilt, mir aber gab sie kei­
nen Bescheid, weil sie ir. Ke?sevorbereitungen steckt. Sie führt heute 
für zehn Tage nach Kronstadt. Denn sie nieder hier ist, wird sie, was 
sie schon früher beabsichti, te, auch Dir schrei i-en, al so in zv ei Wochen. 

Lun bat Sie mich Dir mitzuteil er, was Du aber von Gunther schon wissen 
wirst; Zhs Heim hat weit mehr Z 'eibett-, also Eh I i te si Wer als Ein- 
bertstuben. 11t Brunn zusammen hattest Du wahrscheinlich inzwischen 
schon ein Zimmer bekommen* Vieviere Anwärter - meist sind es Anwärterin 
nen - auf Kinbettzi;sier vor Dir ii der Liste sts en, 'o . t/ Ada, 
begreiflicherweise von ihrer Reise, die gleich beginnen sollt' , in 
Anspruch f&inwr, nicht genau sagen; . i' meinte, es seien etwa 6 bis 
in, Das bedeutet aber auch ' clKe geringste sichere De Atzung, wie 
lange es dauert, bis diese Pers- neu. alle und;erg bracht : rd und Du die 
Li stAnführerin bist. Die Entscheidung fällt ja hier vor ie, end der Tod. 
Und vd e o t c-^ir der n..c st ci Zeit in ni'"stin5 ei h- r , • ei6 niemand. 

So kann es mehrere tonate, viel 1 e cht aber auch 1 .nger dauern, bis für



Dich eine ^tube frej wird. Möglicherweise ziehen, was allerdings selten 
geschieht, Heimbewohner anderswohin, so da sich dadurch. die ' rrtefrist 
für Dich verringert.
Wenn Du Dich nicht entschlossen haben solltest, Biesenbergers Heim ins 
Auge su fass ei , le ich es Dir als eine andere Mo: lichkeit vorgeschl.a- 
gen, nult Du nun auf den Brief von Ada Hirtz warten, den sie Dir nach 
ihrer Mio5 keJ aus Inr tadt chreibt.
Ich hoffe, Lu fühlst Dich.im frankfurter niuohtiingsheiimmer noch 
so gut ie anfangs.
Bei uns ist endlich die warne Jahreszeit da. Wir blicken von -unserer 
Höhe hinunter anJ dec ^ec, wo d e wegeiboote leuchte. . hs ist bazau- 
be? r d schön. Frank ist niw seinem Mädchen drunter zum chvJ MN'-U. Till 
mit dem seinen in Bensheim in Odenwald zur Besuch ihrer Mutter. Hur ei­
nen Ln-nnt.-.igsnaohmittagsgast heben wir, meine ^chwugorin .7.0le, aber - 
es stimmt nicht: eben trifft rank ein mit seiner hübschen fera, ein 
käs tob ec unter/! dem

ei mit Gunther und dessen Familie- von 
uns vielmals gegrüßt.

Dein
/



Liebe Trude, Deinen Brief wollte Maria beantworten, aber da sie nun sei 
Wochen stets um 5 Uhr früh aufsteht und kaum jemals vor Mitternacht ins 
Bett kommt, wobei -Ihre Arbeit doch nicht immer bewältigt wird, findet 
sie keine Zeit zum Schreiben. Du mußt Dich mit mir bescheiden. Preilicl 

dieser Weihnachtsbrief trifft zu spät bei Euch ein, aber die guten Wün­
schen, die wir für das Fest für Euch haben, mögen ihre ^atlsame Wirkung 
auch später ausüben. 2 um Neuen Jahr ebenfalls das Beste. Ob sich dies 
erfüllt, wage ich nicht zu hoffen. Wir sind allesamt zu häufig getäusci 

worcen, wenn wir uns eine erfreuliche Zukunft erhofften.
Gestern traf Marias Nichte Gisi hier ein, ein zwanzigjähriges Mädchen, 
das wie Deine Dagmar nach Osten kam, nun über Torgau krank zurückkehrt* 

aufgedunsen und mit Narben von Hungergeschworen bedeckt. Sie besitzt 

nur Lumpen und schläft jetzt seit ihrem Einzug ins Haus fast ununter­
brochen. Dieser siebente zu uns geflüchtete Verwandte - jene nicht ge­
rechnet, die inzwischen eine eigene Wohnung fanden - hat das Schwerste 

von allen erlitten und wird Weihnachten am tiefsten erleben. Wenn für 
uns die Geschenke sehr gering sein werden, füT 4$^ haben wir ein wirk­

lich unschätzbares zu geben, eben dies, daß sie da ist.Und vielleicht 
erscheinen ihr die Lichter der Herzenstump/en, die wir aus früheren Jal 

ren zurücklegten, wie ein Abglanz ihres Vaterhauses.
.Unsere Adventszeit ist für keinen ohne Sorgen. Maria hat alle frische 

und auch das gewonnene Gewicht, den ganzen Ertrag ihrer wenigen Erho-, 

lungstage wieder verloren. Es ist zu viel Arbeit für sie da; nicht bl< 

der Haushalt mit seinen zwölf Personen, zu denen man die drei der Fa­
milie Hermann iittes, die zwar gesondert kochen, aber in der Wohnung 

mitleben, auch in mancher Hinsicht zurechnen muß, sondern überdies die 

Heimarbeit geben ein sich täglich wieder erhöhendes Gebirge von Pflich­
ten, das sich nie abtragen läßt. Bedenkst Du, daß Maria an jedem ^onta, 
die Wäsche dieser zwölf allein wäscht - oder tut es hosi - daß für al­
le gekocht, geflickt, geputzt werden muß, aaß der Einkauf mit seinem 
Anstehen vor den Läden und allein das Heruu^trugen der Lebensmittel 

eigentlivh schon eine Behwerarbeit bedeutet, so kannst Du Dir ein Bild 

machen, und nun auch noch die Heimarbeit, ir helfen mit, soweit es 
geht. Dennoch - es ist zu viel,.und .ich bemerke mit Angst, wie die Mü­
digkeit Maria oft zu plötzlichen Tranen treibt. Man kann sich aus die­
ser Tretmühle nicht befreien. Sie muß getreten werden, weil wir. davon 

ja leben, allesamt. Ohne- Ho Li ginge es gar nicht. Sie trägt alles mit, 
arbeitet mit, hilft etwas Geld verdienen. Tausendfach entgeltet sie 

uns, was anfangs, als sie kam, vielleicht so aussah, als wenn eie mein 

Gast wäre.
Die Kinder werden selbständig in dieser Art Dasein, reifer und zupacke 



als wir es je gewesen sind in ihren Jahren. Bei ihnen hat sich das Gefühl 
zugreifen zu müssen, schon vor Jahren gebildet, lediglich die Anforderun­
gen stiegen. Eine arbeitsfreie Jugend kannten sie seit einem halben Jahr­
zehnt nicht mehr, und es ist gut so angesichts der Zukunft, die wir bei 
nüchternem Blick erwarten müssen.

Immer aber muß ich Marias Loblied singen. Sie ist der wärmste Mensch,den 
ich 
und
mer 
daß

kenne. Ich habe niemals jene unmittelbare Achtung, ja Bewunderung 
Verehrung anderen Menschen gegenüber entstehen sehen, Me sie ihr im- 

wieder zuteil werden. Es spürt jeder Gutwillige und Unvoreingenommene 
von ihr Wärme, Kraft und Liebe ausströmen, und jeder fügt sich dem.

Es kommt oft vor, daß mir Leute, selbst Fremde, sagen: was haben Sie für 
eine prachtvolle Erau, und ich bestätige es und bin dabei manchmal fast 

zu Tränen erschüttert.Sie hat Größe, aber keineswegs eine solche, wie man 
sie berühmten Frauen zuschreibt^ sondern, im ureigensten Gebiet des Weibes 
Ich ahnte das, als ich sie heiratete, sonst hätte ich, der Frauen eifriger 

maßen kannte, nicht gerade dieses damals blutjunge unfertige 

wählt. Unbegreiflich, daß meine Mutter sie nicht mochte. Die Teutschi- 
schen Helgen dazu, Menschen, die nicht sind, wie sie sich vorstellen, daß 

sie sein müßten, heftig abzulehnen, ohne zu bedenken, daß sie dabei nur 
einer sehr bürgerlichen und auch eigensüchtigen Befangenheit nachgeben.

Als ich zehn- Jahre verheiratet war, hatte meine ütter noch nicht ein ein 

zigesmal etwas an Maria gelobt. Das Schlimme dabei war, daß sie damit ei­
ne Entfremdung zwischen sich und mich legte. Sie hatte gemeint, Maria be» 
sitze die' Hausfr^uäntugenden nicht, die sie glaubte von ihrer Schwieger­

tochter fordern zu dürfen oder zu müssen, und vergaß, daß mir das völlig 
gleichgültig war und ich nicht eine Haushälterin, sondern eine Frau gehet 

ratet hatte. Und nun ergibt sich, daß Maria, vielleicht keine ganz vorbil 
lieh gute Kehrerin, Iutzerin und Scheuerfrau ist, aber bestimmt die 
Hausfrau im Sinne von Hausmutter-, die man sich denken kann, die es fer­

tig bringt, nicht aus Pflichtgefühl, sondern mit alles umfassender schöp­
ferischer Liebe die größten Schwierigkeiten zu überwinden und gleich andea 
halb Nutzend ■-enschäB^ zu betreuen undderen Zusammenleben erträglich, ja 

sogar heiter zu machen. Was sie mir als Weih ist, will ich nicht ausfüh­

ren - einfach die zu mir Passende. Und ihre Kinder werden für ewig etwas 
vom Glanz ihrer Frische im Herzen mittragen.

Ob meine Mutter heute wohl ohne innere Hemmung zuzugeben vermag, daß Mari 
nicht bloß die beste Frau für mich ist, sondern eine besondere weibliche 

Vollendung verkörpert? Als ich ihr neulich einmal etliches davon andeutet 
antwortete sie: ja, mein lieber Hub, du hast sie dazu gemacht! Es geht 
nichts über ein Mutterherz! Ich mußte Tränen lachen und Maria lichte mit, 
sagte dann aber, es sei etwas Wahres an dieser Antwort-. Vielleicht aber 
nur dies: daß. große Liebe große Liebe weckt. Und daß nur glücklich lieben 
de Frauen ganz gute sein können, und der Kern von Marias Kraft, Güte und



überwindender Zuversicht die Tatsache ist, daß sie ein glückliches Weib

ist.
ganz

Freilich,muß man weiter fragen, kommt nicht Glück äaher, daß man
> * 

uneigennützig Liebe sein kenn- - womit sich denn der Kreis schließ" 

Auch sie hat ihre Fehler, auch sie kann mißmutig werden, wenn sie an Ar­

beit übermäßig viel zu tragen hat euer wenn ich zu ihr, was ja vorkommt, 
nicht nett bin, aber wie ist das geringfügig, nie gehässig, immer im Grun­

de nur eine Art Traurigkeit.Alles, was sie ist, kommt von ihrer Liebe her, 
von dieser urweiblichen Liebeskraft, die ganz ihr Wesen ist. Ihre Tüchtig­
keit, ihr Kut, ihre Frische, ihr Frohsinn, alles daher. Wie bringt sie oft 
das ganze Haus zum ^ingenl wie wirbelt sie alle herum, wenn sie fröhlich 

ist! Häufig wünschte ich mi^ meine Kutter könnte da sein und dies sehen, 
unc nun, da sie selbst sicherlich nicht mehr eifervoll ist, würde sie nach 
holen an Liebe, was sie Maria früher vorenthalten hat wie unter einem 

Zwang. Wahrscheinlich hat die Spannung, die sie solange Maria gegenüber 
empfand, das Sine Gute im befolge, daß die Mädchen, die einmal meine Söhne 

heiraten, eine Schwiegermutter haben verden, wie man sie mit der La­
terne suchen muß» Ich glaube übrigens, daß meine Mutter es schon vor langen 
Jahren einsah, wie ungeschickt sie sich Maria gegenüber verhielt, denn 

ich spürte oft, daß sie um mich warb und meine Entfremdung von ihr durch­

stoßen wollte, während ich, zwar immer dazu ber.it, außerstande war, ihr 
entgegenzukommen. Söhne sind du, ohne es zu wollen, hart. Die Frau ist 

ihnen näher als die Mutter. Nun ist das freilich alles Vergangenheit, und 
nur das Bedauern um manches unnötige, sinnlos verursachte Leid blieb zu­

rück mit dem leider unerfüllbaren Wunsch, es gutzumachen, was ja wohl 
möglich wäre, wenn meine Mutter bei uns lebte.

Der Winter kam sehr streng zu uns. Das bekümert uns und. schafft neue Sor­

gen. Jobst und Gunther brachten neulich den ^est unseres Holzes bei schar­

fern -rost aus dem Wald. Hoffentlich reichen wir damit aus bis zur warmen 
Jahreszeit. Geheizt werden kann außer meinem immer nur ein Raum, worin 

sich nun alles abspielt. Kale es Dir aus, zwei kleine lärmende buben, 
lernende größere Kinder, gleich vier, dazu ein Student, denn arbeitende, 
schneidernde Frauen, oft ein oder zwei oder drei Besucher - häufig auch 

junge lebhafte Menschen - es ist ein Tohuwabohu, das die Nerven zum Zit­
tern bringt. Maria sagte, obgleich sie um vier Uhr schon am Trog stehe, 

sei ihr der Waschtag lieb, weil sie dann einmal allein in einem Kaum sein 

könne. Geschlafen wird in ungeheizten Zimmern mit Hilfe von härmziegeln 
und vielfältigen Vermummungen. Das ist sehr unangenehm bei» Niederlegen und 

Aufstehen, aber schlaffordernd. Da Äis Meinen es gewohnt sind, findet nie- 
mans etwas dabei. Verwöhnt sind die Kinder ebenso wenig wie Rosi. Nur ich 
und Maria haben ein geheiztes Zimmer zum Schlafen, eben das meine.



An Euch und die Heimat denken wir sehr oft mit Sorge und Innigkeit.Ein 
. . ■ X V 

Viertel des Herzens hängt immer daran wie an einem Widerhaken.
Alle guten Wünsche, die wir Euch senden, gelten auch der unvergeßlichen 
Stadt.

Lebt nun wohl! Der Brief kommt verspätet zum Fest! Eri bringt Euch 
aber die die herzlichsten Grüße von uns allen!

Dein



17.8.1966

Liebe irude,
Du bist sicherlich wieder in Frankfurt und hast bei Honitante, der 
guter, schöne 8 ag s gehabt. ?ür Deinen Gruß von dort danken wir Dir.
Von Deiner alten Freundin Luise T re i b er-Net oli oaka,d i e ich um einen 
Beitrag für meine Zeitschrift gebeten hatte,erfuhr ich, daß Du nun 
doch ins Altersheim schloß Horneck ziehen willst, was ich Dir früher 
schon angeraten harte, weil Gunther Dir dort am nächsten ist. Daß Du 
Dich um die Aufnahme.in diesem schönen Heim bemühst,freut mich auch 
deswegen, eil ich vermute, es gelang Dir,die finanziellen Hehrkosten 
für dieses Heim zu decken, wohl mit Gunthers Hilfe.
Luise nannte mir die Herren,die für Aufnahmen in Gundelsheim entschei' 
dend seien. Ich kenne sie zwar nie! , aber sie werden mich kennen, 
und darum bin ich gern bereit, ihnen.Deinetwegen zu chreiben, sofern 
Du es willst. Teil mir also bitte gleich mit, ob Du las wünschst. Mel 
ne Zeilen an die Herren gehen dann 'sofort ab.
Der dem Vetter hach elendeste -ommer, den ich und bestimmt auch Du 
erlebt1 hast, bedrückt mich umso mehr, als immer noch nicht Ersatz 
füi unsv. e ungewöhnlich geräumige Wohnung —eins i. nach 1945,für 
j ahr e,g eflach t et e Verwandte, all er dings Kaserne müßig mitunter, denn 
es waren insgesamt 18, Unterschlupf fanden.Wir ziehen ungern aus, ob­
wohl inzwischen hundert Hunt el in den Bäumen ent s t arid eh. s ind , aber 
der 1?ck auf Tee und Alpen ist herrlich.Dennoch freu- es uns, < aß 
wir, wenn wir endlich eine neue Wohnung entdecken, dort sicherlich 
Widder/' eine anständige Zentralheizung haben werden - die hiesige ist 
kaputt wie der Badeofen und manches sonstige.- Wenn wir nur eine 
solche Wohnung bald kriegten! - ie wird klein ;ein. -He vielen Gäste 
müssen wir uns Abgewöhnen. Innerhalb zwei ^nateh müssen,wir hier 
ausziehen und also auch Ersatz heben. Du kannst Dir Vorsteven, daß 
uns all dies in Orgen halt• Und wenn wir dam Abschied nehmen, wer­
den wir weinen.
Ur -sere Kinder stehen uns bei der uche bei, und da sie alle Humor 
haben, über Widrigkeiten und sich selber lachen können, werfen wir 
die linte nicht, ine Kern. Zum Urlaub war neulich Gussy, die Drau von 
Clemens, samt ihren beiden Kindern bei ihren Eltern in Salzburg und 
etliche Tage auch bei uns. Wir hatten also Betrieb im Haus! Auch 
Jobestens 1 rau, die Bärbel,eine hübsche,sehr junge,kluge,frohe und 
tatkr ’-fti/o, charmante Person, k^n it - sie wohnen nur einen Kilome­
ter weit von uns - mit ihren drei hübschen,lebhaften Kindern hf^aer, 
Bärbel ist ein wunderbares Wesen; sie klagt nie, ist nie mißmutig, 
mit weiblichen ' 'aff en bersteht sie sich durchzusetzen, voll echter 
Anteilnahme und Verständnis,das ianner als ewige Kinder ja brauchen, 
um was ein gnädiger Gott auch mir besehe t hat.
Wir, Maria und ich können, wahrhaft dankbar dafür sein, daß wir so 
gute, tüchtige, dabei ausgezeichnet aussehende, hochgewachsene Söhne 
haben und eine ebenso aparte Tochter, dazu passende Schwiegerkinder 
und Unkel. Bald sind es 11 Kakel, den Kurbel bekommt in drei Wochen 
ihr viertes Kind - ich meine, es wird ihr dritten i ohr werden.
Susanne flog mit ihrem Hann, der als Chirurg häufig gar zu viel Ar­
beit hat, und den zwei alt sten Töchtern vor drei Zagen nach Athen 
und dann nach Korfu in die Serien. Ihre drei ■■ar eren Töchter sind 
bei der Schwiegermut-er in Berchtesgaden.



Till und krank fahren bald in ihrem alten Volkswagen und. ihren Mäd­
chen nach Italien und werden dort auch Clemens und Gussy, die neulich 
nach nom zurückTl^, , in Irpsinone aufsuchen. Brosinone, unweit Romy, 
lh rt in den A1 b a ne r b e r,; e n in ent zückender Umgebung• Wenn ir hier 
umziehen, will Maria mich fort schicken, da ich nur im .ege stehe, und . 
Guesy lockt mich, zu ihr für drei Wochen zu OckM^en» Ich tue es nicht* 
Ich möchte zusammen mit Maria zum erstenmal hinfliegen. Aus vieler Er­
fahrung. weih ich, Aie schön es ist, zu anmen mit Maria Neues zu se­
hen, und Rom ist immer neu, und Neapel will ich auch mit laria kch- 
hehlernen.
Mitte Juni utarb mein ßchwager Erwin Tittes, der viel für die wachsen 
.gW/n hat, ohne nach Opfern zu fragen, die er gern brachte. Überhaupt . 

es nach 1945 eine Gruppe von a- ^d-
liehe Mühen aufbrachten, Zeit und '.eit, um das einzuleiten, 

// . ixau h vöä. , 
deren es in ihrer kleinbürgerlichen Ichbezogenheit nj ei/fiel, euch 
nur den kleinen Finger für andere zu krümmen. Erwin Tittes war da an­
ders. as Heim in Kins ^ing ist sein Werk, auch die Gründung der Lands- 

/'^f so 
arg an wie der od, den jemand im Bett er." eidet. In diesem Ball aber 

, / bun^ enkreby 
fast o' ne Qual. und die Beerdigung auf eu " w uberger uh;- WLhnlich 
schönen Waldfriöuhof unter de^ Gezwitscher zahlloser /m/ein 'und Eta- 
re /leibu unvergeßlich. weither gehe ich oft hii , um mir die /teile 
auszusubheh, 0 ich mit Maria liegen i11.

Vorerst /ber will ich für Maria und meine beiden jüngsten luben - sie 
sind kiesen - doch noch1 für mäh keileher • in neues -ach.übex 1 Kopf ha­
ben. nie Buben freilich er ihre eigenen- ■

-
Nochmals: schreib bitte, ob ich Deinetve. en an die Vorsitzenden 

reins in Mundelsheim herantn- .

herzliche Grüße Von uns llei; für Bich und Gunthers 
Mamille* Auch die besten Wünsche

. von Deinem
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Liebe Trudd,

mich freute sehr, ieder vui Dir zu hören, and wahrecheiiJ.ich sehen 
wir uns .auch in zweieinhalb Wochen, ich fahre mit Marib. nach rupper- 
tal-Barmen zu meinen Freund lech, um dessen 70. Geburtstag zu fei­
ern. Ich h be Lisch im letzter - meiner Zeiv ei . ift eine Aufsatz 
nie in n las. w . . us dem kannst -bu entnehmen, wer. Mf. olylet , heute zwei— 
feiles be in j an■ se aus - nebenbur. .er stammend e Archit e.kjt. in Deutsch­
land . Maria unc ich werden an >6. .Lire zu ihn fahren und mindestens 
bis' IS*, vermutlich noch einen - ag langer,dort bleiben. Zwischendurch^ 

e, da­
mit ich mir den Oxt, den ich vor Jahren einmal sah, nun nach dem Aus­

bau Ersehen k rin, und vor allem möchte ich lieh und auÄ ^Isbethtan- 

. am 17* airz sta t. Es könnte also
seil , vir fris ch sind, d al wir am 1 . nach Brr oend erhöhe Kem-

mivh Lt: ’i y. i . v. „igau’ r nie! / . c. ''Z gena uen 1 Innung Laun' ich 

, ;sabend, ei vo ' ' cht e, 
ein 

in liege r ge au lugen, Abv^i 1 . ihr ^ei n in einem klei-
r v r ' ric'\v vt * üi sira er ;h? V; "i vv,- r c ist. ^ch der 1 .Marz 

- ; v ■ : ' "iben. 
... gL- unL- 

Vielleicht machen ' ir es sc, oa"—am 19. zu Aue) fahrt und 
dann am Abend desse en iags hach Köln bringt, wchdP’Äi-t dem Zug heim-

। r
16.März zu Kisch reisen und dort zwei bis drei Tage bleiben.

Dr. eißkircher? Ja, selch er? Im Feld zug g gen die an a Gehen Kommu- 
niaton 1919 war bei meinem Regiment ein dunitats 1 eutrant Veiß.circher, 

i ich spater gelegeritlich begegnete .hin steifes el 1 atte er nicht. 
Denn ent sinne ich mich dunkel eines ''eißkircher s, eines -se-mannst d-dt ers 

Vielleicht sind beide identisch. Der sißkiveher, der bei meinem Re­
giment war, könnte 6 oder 7 Jahre alter sein als ich. Vie dem sei, bit­
te grüße ihn freundlich vor mir.

Von Friede bekam ich mehrfach P^st. Da ■ c , weißt Dut 

welche Plagen wieder auf ihr lasteten. Ks ist ein-Jammer! ob die Fa- 
milienzusa .menführung nun lebhafter wird, weiß ich nicht, erhoffe es 

aber ohne gar zu optimistisch zu sein, belange ich Sprecher unserer 

Landsmannschaft /kannte ich alle Einzelheiten dieser sc unsäglich be- 
händerten Aktion? ich habe ja mitgeholfen, Öis überhaupt in Gang zu 



X-

setzen* Wie bin ich "froh, daß ich mich vor drei Jahren nicht mehr 

wählen ließ!

Lu fragst, welche körperlichenLeiden mich plagten? Wetterfühligkeit! 
Lie unnatürliche Wärme des Januars, der dauernde Föhn, machten mir

schaff er., doch da ich keine organische Krankheit ist das zu
ertragen, obschon es die Arbeitskraft 
Teutschische Familienkrankheit ist. w

Laß Hexenschuß unsere
utite ich nicht. Mich verschont

er

i ol '.nd Gunne bin ich etlichemal begegnet, nachdem er aus Kußland zu- 
rückkam. Er besuchte mich auch in otar1 ;er< . ie chon, daß er jetzt 
eine sehr gute Position' hat.

iari a t 4 - neben wegen ihrer Knieschmerzen erfolgreich zur
Kur in Villach, wo 
dort Direktor einer

e einen Bruder hat, den .jüngsten,
Izfirma ist. Jobst und Drau

der

r
sä; itt

und deren Mann in der
in -r. Id

ehr eiz be im £<11?au - 

bin • 'trohYdtwer. alle

. ? ad . ■ o wie
. i v ia hüt/et Su- 

r in Gesellschaft
vor rii^.. der jetzt in medizinischen ottu tsexemei t,drs bis Juni

rnt aufs D.eferendarex
hatten wir neulich .Die z . eit ite. te

- .en hin. Einen argen D ehr ecken 

ochter Busanues, die Constanze
wurde auf dem. Heimvreg^v^n der Schule 
einem .u. eh gestreiit^ durch die Duft
Bec e tnooheubruchi GlüCklic erwei: e

auf ei..cm Zebrr 'ei. n von
eitle ude.

var
t. Oberschenkel— und 

■ c lose Fahrer ein
■ Krankend 1 er cas rt ins Kran) fuhr.

sie Eint Infusion be id als v-n ihr hörte •ihr Vater
sei der Chirurg - Dade nach er, wurde 

idann mit- einem anderen. Ars
zu ihcc. e': . it. Er

zusammen operj v t. Lusahne m—hat ;

sc;!rak furchtbar,als diu Polizei bei ihr

arg nicht. nur
anrief: "Haben Lie eins 

schenke] bruch .Lie ./urde
enge ahr 
Hun lieg

.Drei i eg e darnac! h fe die kleine den Schock überwunden
ein Bein von oben bis unt-’iyXr und

für mindestens b Wochen im K a. kerj aus und findet
noh die Hüften gegißt.

JeLzt rlehms .Und da es ihr ut geht
d rch ärztlich? Freunde ihres Vaters und der en Krankenschweßt

v. nigatens 
die Betreuung

6on 1 g e s chieh t, natürlich die 1 echter des Chefs mütterlich und
besonders ne ft umsorgt, konnten ^ernsr und Susanne' zum kilauf en
fahren eine Verlegung des Urlaubs ließ i eg ff 1 hohen.Und
beide brau hen Erholung

Um Ortern wird alles wieder da sein,auch 
Ater focht er.; ogar Cie samt Familie kömmt 

laria und ich wahrscheinlich für etliche

aife Von Jobstens

wollen doch sehen, 
Werk besichtigen,et
b d?n

aus Italien. Im Mai werden 
^chen zu ihm fliegen. W4r 

wie er und die Beinen dort leben,auch das Kroße 
as er leitet,Hom besuchten und Neapel und im Meer

Viele Grüße, und hoffentlich sehen wir uns bald! Lein




